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PREDIGT ZUR DIAKONENWEIHE 
13. JUNI 2026  |  HOHER DOM ZU LIMBURG
TEXTE: 2 KOR 5,11-15 – JOH 15,9-16A

Liebe Kandidaten für die Diakonenweihe,
liebe Familien und Freunde der Kandidaten,
liebe Freundinnen und Freunde Jesu,

nach dem Ostergottesdienst kam eine Besucherin auf mich zu und schenkte mir eine blühende Pflanze: „Lieber 
Bischof, ich möchte Ihnen für eine kostbare Erfahrung danken, die Sie mir an Gründonnerstag ermöglicht haben“, 
sagte sie: „Sie haben mir die Füße gewaschen – und das war für mich das erste Mal.“ Ich war verblüfft und  
antwortete: „Oh, ich danke Ihnen, dass ich den Dienst tun durfte, und dass Sie sich für dieses berührende Zeichen 
zur Verfügung gestellt haben.“ Denn ich weiß, für viele ist dieses Element in der Gründonnerstagsliturgie etwas 
ganz Besonderes. Die Fußwaschung geschieht ohne Worte – aber begleitet durch den Gesang der Dommusik „Ubi  
caritas et amor – Wo die Güte und die Liebe wohnt, da wohnt Gott!“ Und wenn sich die Blicke der Gläubigen, 
denen ich symbolisch die Füße waschen darf, mit dem meinen treffen, dann empfinde ich eine dankbare starke 
Verbindung.

Als ich die Abbildung auf dem Liedheft heute sah – eine im frühen 17. Jahrhundert gemalte Szene im Chorumgang 
unseres Domes –, da kam mir die Begegnung wieder in den Sinn. Dienen ist nicht selbstverständlich. Sich bedienen 
lassen oft aber auch nicht: Sich als alter Mensch einzugestehen, dass ich auf Pflege angewiesen bin, das fällt ganz 
schön schwer. Beratungsdienste in Anspruch zu nehmen, wenn sich familiäre Probleme in der Erziehung oder in 
der Partnerschaft aufgetürmt haben, das kostet Überwindung. Eine Stelle der Sucht- oder Schuldnerberatung 
aufzusuchen, manche schaffen das gar nicht, obwohl es ein neuer Anker werden könnte. Eine Tafel aufzusuchen 
und sich damit womöglich als „bedürftig“ zu outen, für nicht wenige eine unüberwindliche Hürde. Die Szene im 
Abendmahlssaal selbst legt ja die Widerstände offen: Petrus wehrt sich mit Händen und Füßen und muss von Jesus 
unter Aufbietung seiner ganzen Autorität überzeugt werden, zuzulassen, dass der Rabbi ihm die Füße wäscht. In 
der Kirche repräsentieren die Diakone mit ihrem Amt, dass der selbstlose Einsatz für alle, die der Hilfe bedürfen, 
der konkrete Grundvollzug unseres christlichen Glaubens ist: „Das ist mein Gebot, dass ihr einander liebt, so wie 
ich euch geliebt habe“ (Joh 15,12). Wenn Sie, liebe Weihekandidaten, künftig als Diakone dafür stehen, bewahren 
Sie sich bitte allen nötigen Respekt vor der Freiheit der Menschen, Ihr Angebot annehmen zu können oder nicht; 
denn anderenfalls könnte aus dem Wunsch zu dienen leicht Machtgebaren und aus dem Willen zu helfen über-
griffiges Handeln werden. 

Das gilt übrigens nicht nur für den diakonischen Dienst im engeren Sinn, also „die unermüdliche Sorge für die 
Kranken und die Armen“, wie es gleich im Weihegebet heißt. Zunächst für die soziale Arbeit innerhalb der  
christlichen Gemeinde ausgewählt und durch Gebet und Handauflegung durch die Apostel bestätigt, haben die 
sieben Männer „von gutem Ruf und voll Geist und Weisheit“ (Apg 6,3), von denen in der Apostelgeschichte als 
den Urtypen aller künftigen Diakone die Rede ist, schon bald darauf andere Dienste zum Aufbau der jungen 
Christengemeinde eingebracht. Als die Jerusalemer Gemeinde verfolgt und zerstreut wird, taucht einer der Sieben, 
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Philippus, bald darauf in der Hauptstadt Samariens auf und macht den Menschen dort durch die Verkündigung 
des Evangeliums Mut. Und bald darauf ist er es, der unterwegs von Jerusalem nach Gaza zufällig dem  
Schatzmeister der äthiopischen Königin begegnet und ihm spontan („on the fly“) eine überzeugende Katechese 
gibt, sodass dieser um die Taufe bittet. Nicht selten lockt ein neuer Bedarf oder auch die Not oder eine besonders 
bedrängende Situation Charismen in Menschen zum Vorschein, die Gottes Geist der Kirche genau für diese Situa-
tionen schenken will. Als Hauptamtliche in der Kirche sind wir dazu da, die Charismen möglichst vieler Gläubigen 
zu fördern, zu begleiten, zu motivieren und zu festigen – wir sollen sie nicht behindern. Jedenfalls ist der Dienst 
eines Diakons von Anfang an nicht festgelegt: Flexibilität, Mobilität und ein guter Blick für das, was Menschen 
gerade brauchen, damit sie Jesus Christus und sein Evangelium persönlich annehmen können, die sind gefragt. 

Liebe Kandidaten, was Sie persönlich motiviert, die Diakonenweihe zu erbitten und sich für diesen Dienst in der 
Kirche zur Verfügung zu stellen, das haben Sie mit einem Wort des Apostels Paulus ausgedrückt: „Die Liebe Christi 
drängt uns“ (2 Kor 5,14). Der Apostel ruft es den Christinnen und Christen in Korinth zu, einer seiner bedeutenden 
Gemeindegründungen, der er immer wieder besondere Aufmerksamkeit widmen musste – nicht nur, weil er  
angesichts von Irritationen in der Lebensweise und beim Glaubensverständnis nicht selten intervenieren musste, 
damit sich diese griechische Gemeinde etablieren konnte. Diese Gemeinde machte ihm – dem Apostel – das Leben 
ziemlich schwer und stellte seine Autorität in Frage, wenn er ihnen nicht gerade nach dem Mund redete.  
Offensichtlich ist Paulus in Korinth regelrecht gedemütigt worden und musste sich für seinen Dienst rechtfertigen. 
Die Beziehung zu dieser Gemeinde war darum sehr ambivalent: Persönliche Zuneigung und Freude an ihrem 
Wachstum waren verbunden mit Enttäuschungen und Frustration. Da erinnert er sich auch selbst an die Motivation 
seines täglichen Mühens: „Die Liebe Christi drängt uns.“ 

Man kann das griechische Original auf zweierlei Weisen übersetzen, und beide machen Sinn. „Die Liebe zu 
Christus drängt uns“, das heißt, die innere Beziehung zu Jesus ist die eigentliche Triebfeder des Handelns. Das gilt 
für Diakone wie für Christinnen und Christen zu jeder Zeit und in jeglicher Position. Wer mit Jesus eine persönliche 
Beziehung eingeht wie mit einem guten Freund, wer da hinein Zeit, Aufmerksamkeit, Zuneigung und Liebe  
investiert, der und die kann immer wieder an dieser Quelle Kraft schöpfen. Das gibt Standfestigkeit und zugleich 
die nötige Beweglichkeit, auf die unterschiedlichsten Situationen zu reagieren und sich darin zu bewähren. 

Man kann das Wort auch anders übersetzen: „Es ist die Liebe Christi, die uns drängt.“ Denn wer einmal erkannt 
hat, was Jesus an Neuem in die Welt gebracht hat, wie er sich selbst vorbehaltlos hinein „investiert“ hat, um den 
Menschen aller Zeiten die Liebe Gottes zu bezeugen, der will, dass wir leben, wachsen und reifen; wer das einmal 
begriffen hat, der kann nicht anders, als darüber zu sprechen und danach zu handeln. „Wir sind Jünger Christi“, 
hat Papst Leo XIV. unmittelbar nach seiner Wahl gesagt, „Christus geht uns voran. Die Welt braucht sein Licht“ 
(Ansprache auf der Loggia des Petersdoms am 8. Mai 2025). Möge Ihr Dienst gelingen, liebe Brüder, und die Welt 
ein wenig zum Leuchten bringen. 


